
24FREITAG, 2. MÄRZ 2012

taz.hamburg
www.taz.de | redaktion@taz-nord.de | Harkortstraße 81 | 22765 Hamburg

deln, abgeschlossen. Die Immo-
bilienfirma wollte sich dazu
nicht äußern. Auch Noura Abdi
warfürdie taznichtzuerreichen.

Für die Zukunft ihres musli-
mischenKaufhauses sieht es un-
terdessen nicht gut aus. Wolf-
gang Adamofski will sich zu den
Gründen, weshalb er den Miet-
vertrag nicht unterzeichnet,
nicht ausführlicher äußern. Er
befürchtet, dass eventuelle Äu-
ßerungen später „gegen ihn ver-
wendet“ würden.

Das Projekt bleibt weiterhin
umstritten – der Verfassungs-
schutz in Hamburg ermittelt ge-
gen Abdi und ihr Umfeld. „Es be-
steht ein erster Verdacht, dass es
sich um Salafisten handelt“, sagt
Pressesprecher Marco Haase. Sie

seien strenggläubige Muslime,
die sich strikt an die Regeln der
Scharia hielten und von Men-
schen gemachte Gesetze oder ir-
dische Gerichte ablehnten. Abdi
betreibt bereits ein Geschäft für
streng muslimische Bekleidung.
Auf ihrer Facebook-Seite „Mu-
min-Shop“ läuft zurzeit eine Ab-
stimmung über die Gründung
des Kaufhauses – mit geringer,
aber positiver Resonanz.

Sonst findet das Center wenig
Zuspruch: „Ich halte nichts von
einem muslimischen Einkaufs-
zentrum“, sagt Kazim Abaci,
Sprecher für Integrationder SPD.
DasKaufhauswürdedieSegrega-
tion in Harburg vorrantreiben
und zu mehr Vorurteilen gegen-
über Muslimen führen.

Mustafa Yoldas, der Vorsitzen-
de der Schura, Rat der islami-
schen Gemeinschaften in Ham-
burg, siehtdasähnlich: „Ichkann
gut verstehen, wenn sich Nicht-
Muslime ausgeschlossen füh-
len.“ Auch er würde sich diskri-
miniert fühlen, wenn er als Kun-
de aufgrund seiner Religion aus-
geschlossen würde. Das sei „un-
islamisch“ und der Integration
„nicht förderlich“, so Yoldas.

Kein islamisches Kauf-Paradies
INTEGRATION In Harburg steht das geplante Kaufhaus für Muslime vor dem Aus. Der
Mietvertrag ist ungültig. Zudem vermutet der Verfassungsschutz salafistisches Umfeld

„Es besteht ein Ver-
dacht, dass es sich um
Salafisten handelt“
MARCO HAASE, VERFASSUNGSSCHUTZ-

SPRECHER

VON MAREN MEYER

Das Kaufhaus war nur fürmusli-
mische Geschäfte geplant und
hat damit in der Vergangenheit
fürAufruhrgesorgt (tazberichte-
te). Unter dem Namen „Firdaus“,
im Islam die Mitte des Paradie-
ses, wollte die tunesische Ge-
schäftsfrau Noura Abdi das Cen-
ter eröffnen. Nun steht das um-
strittene Projekt am Krumm-
holzberg 9 vor dem Aus – der
Mietvertrag ist nicht rechtskräf-
tig.

Unterschrieben wurde er von
der Geschäftsfrau und Gerhard
Adamofski, der ein Nutzungs-
recht, ein sogenanntes Nieß-
brauchsrecht, an dem Grund-
stück besitzt. Eigentümer ist sein
Sohn, der Immobilienmakler
Wolfgang Adamofski, der im Fall
einer Vermietung dem Vertrag
zustimmen muss. Von dem Ver-
tragsabschlusswill er abernichts
gewusst haben. „Mein Vater hat-
te keine Vollmacht, um mich zu
vertreten“, sagt er. Die Unge-
reimtheiten seien ihm erst auf-
gefallen, als Frau Abdi Umbauar-
beiten am Mietobjekt vorneh-
men wollte. Dazu bedürfe es ei-
nerGenehmigungundeinerEin-
willigung des Vermieters. Am
Montag hat er Abdi mitgeteilt,
dass er den Vertrag nicht geneh-
migenwird. „Ich hätte nichts da-
von, demVertrag zuzustimmen“,
sagt er. Denn die Miete würde
sein Vater bekommen.

Adamofski fühlt sich ge-
täuscht. Die Immobilienfirma
Haferkamp in Hamburg soll das
Objekt ohne seinWissen vermie-
tet haben. Sein Vater Gerhard
Adamofski bestätigt, dass er die
Firma beauftragt hat. Den Miet-
vertrag habe er aber im guten
Glauben, rechtmäßig zu han-

HEUTE IN HAMBURG

„Freiheit statt Pfeffersack“

taz:HerrKamerun,wer sinddie
„Verschwundenen von Altona“?
Schorsch Kamerun: Menschen,
die verschwinden, weil sie sich
die Umgebung nicht mehr leis-
ten können, in der siemal gelebt
haben. Aber es verschwinden
auchFreiräume.Esverschwindet
so ziemlich alles, was Altonamal
ausgemacht hat.
Gentrifizierunggibt es auch an-
derswo. Warum gerade Altona?
Ich selbst bin, als ich nach Ham-
burg kam, nach Ottensen gezo-
gen. Ich kenne die Gegend gut
und weiß, wie stark sie sich ver-
ändert hat. Dazu habe ich exem-
plarisch Menschen befragt –
Menschen, die hier leben, aber
auch die, die gerne herziehen
würden. Die Texte dieser Inter-
views bringe ich auf die Bühne.
Eine Forderung lautet: „Altona
muss wieder dänisch werden.“
Wie ist das gemeint?
DasisteineMetapher.Altonagalt
über Jahrhunderte als Alternati-
ve zumPfeffersacktum. Es konn-
te eine andere Freiheitlichkeit
als Hamburg bieten. Manche
Leute sehen noch heute einen
Disput zum Rathaus. Ich denke
aber nicht, dass Altona besser ist
als beispielsweise Horn.

Wie wird aus den Bürgerstim-
men ein abendfüllendes Stück?
Eigentlich ist es ein Konzert. Ich
werde die Texte der Interviews
singen. Schauspieler begleiten
das Ganze, man kann es also
auchMusiktheater nennen.
Wie sieht die Handlung aus?
Das Stück startet in einem schi-
cken Bungalow. Diesem Zustand
versuchen die Akteure zu ent-
kommen – durch Urban Garde-
ning, Traditionalismus und
Kampfbereitschaft. Am Ende
merken sie, dass individuelles
Verhalten nicht ausreicht. Eine
Einsicht, zu der auch wir heute
gelangt sind. INTERVIEW: JDI

Ausverkaufte Premiere von „Die
Verschwundenen von Altona“: 20
Uhr, Thalia-Theater, Gaußstraße.
Weitere Termine: 3., 17., 22. und
23. März.

Theaterstück beschäftigt sichmit Altonas Wandel

IN ALLER KÜRZE

Gesunken ist die Zahl der Abitu-
rienten im vergangenen Jahr in
Hamburg um gut ein Drittel.
Grund für den starken Rückgang
war der doppelte Abiturjahr-
gang. Erstmals erwarben alle Ab-
solventen in 2011 ihre Hoch-
schulreife nach acht Gymnasial-
jahren (G8). +++ Mindestens
88.000 Euro an Bußgeldern hat
der Hamburger Verkehrsver-
bund wegen Verstößen gegen
dasAlkoholverbot in seinenBus-
senundBahnenbisher eingefor-
dert. Seit 1. Oktober 2011 wurden
von Sündern 40 Euro verlangt.
Bis Ende Januar 2012 wurde
2.200 mal dieses Bußgeld fällig,
in 2.950 Fällen sei eine mündli-
che Verwarnung ausgesprochen
worden.+++ Leicht gestiegen ist
die erfasste Kriminalität in
Hamburg im vergangenen Jahr.
Die Zahl der Straftaten nahm im
Vergleich zum Vorjahr um 1,8

Prozent auf 228.874 Fälle zu. Eine
Zunahme weist die Statistik vor
allem bei Diebstählen und Inter-
netbetrügereien aus. Dagegen
habe die Zahl der Wohnungsein-
brüche um 14 Prozent abgenom-
men. +++ Der Nivea-Hersteller
Beiersdorf will nach dem Um-
bruchjahr 2011 wieder mehr Ge-
winn erwirtschaften. Durch die
Kosten für den Umbau war der
Überschuss 2011 ummehr als 20
Prozent auf 259 Millionen Euro
zurückgegangen. +++

r ist nicht so froh, mich wie-
derzusehen wie ich ihn. Ge-
naugenommensiehtermich

nicht wieder, sondern zum ers-
ten Mal, denn er erkennt mich
nicht. Er trägt einen schwarzen
Mantel. Er hat schwarzes Haar.
Seine Freunde haben auch
schwarzeMäntel.Undschwarzes
Haar. Auch ein paar schwarze
Sonnenbrillen glitzern in der
Frühlingssonne.

„Stop!“, rufe ich, denn „Stop“
ist ein internationalesWort, und
ein internationales Wort ist an-
gebracht für den Kaukasier im
schwarzen Mantel, der jetzt cool
und– ja sexy–zwischenTelefon-
läden, Juwelieren, Stundenho-
tels, Gemüseläden geht; ihm ge-
hört der Laden, alle Läden gehö-
ren ihmundseinenFreunden.

E
„Stop“,rufeichihmzu,denner

verstehtkeinDeutsch–voreiner
Woche hat er es auch kaum ge-
tan, als er nachts besoffen auf
demAltonaerBusbahnhofstand
und nach Henstedt-Ulzburg
wollte. Ich hatte ihn auf den an-
gebrachtesten Bus geschleift, an
den Einwänden des Busfahrers
vorbei, der den Bus ein paar Mi-
nuten später viel geeigneter
fand, für einen angeheiterten
Osteuropäer.

WarerinHenstedt-Ulzburgzu
Kräften gekommen? Zu sonnen-
bebrillten Freunden mit zielge-
richteten Wangenknochen? Er
erkannte mich wirklich nicht
wieder. „Stopp, halt?“ Eine ver-
rückte Frau auf einem Fahrrad.
Seine Freunde sehen jetzt schon
blamiert aus.
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DasWiedersehen

Scheitert an ungültigem Mietvertrag: das geplante muslimische Einkaufszentrum in Harburg Foto: Henning Scholz

aus –wurdendie Profile doch ge-
rade erst mit viel Mühe entwi-
ckelt. Sie sollten der Erkenntnis
Rechnung tragen, dass sich die
ProblemeimLebennichtnur iso-
liert ausderSichteinesFaches lö-
sen lassen. Die Sorge: künftig
werde nur noch für die zentrale
Prüfung des Einzelfaches ge-
lernt, angesichts der sowieso
knappen Zeit im Turbo-Abi.

Rabe antwortet auf die Frage,
ob die Profile unangetastet blei-
ben, ausweichend. „Die Oberstu-
fenprofile müssen Bestand ha-
ben“, sagt er. Jede Schule könne
ihre Schwerpunkte setzen.
„Gleichzeitigmüssenwir gleiche
Bildungsstandards sicherstel-
len.“

Auf Nachfrage räumt sein
Sprecher Peter Albrecht ein, dass
der fächerübergreifende Akzent
in den schriftlichen Abiturprü-
fungen „in der Tat“ keine Rolle
mehr spiele. Die Schulen hätten
aber weiter den Spielraum, die
Hälfte des Unterrichts frei zu ge-
stalten. „Sie sollten ihren Spiel-
raumweiter nutzen, daswird die
Schulaufsicht den Schulen noch
vermitteln“, so Albrecht. Welche
Themen in den schriftlichen
Prüfungen zentral behandelt

Zentralabitur verunsichert Gymnasien
SCHULE Bildungssenator Ties Rabe will, dass ab 2014 alle Hamburger Gymnasiasten die gleichen
Abituraufgaben gestellt bekommen. Ist damit die fächerübergreifende Profilarbeit hinfällig?

Die Bedingungen, unter denen
Hamburgs Schüler Abitur ma-
chen, werden sich nach kurzer
Zeit schon wieder ändern. Erst
2009wurde anHamburgsOber-
stufen das alte System der Leis-
tungskurse abgeschafft und
durch fächerübergreifende
„Profile“ ersetzt. Nun kündigte
SPD-Schulsenator Ties Rabe an,
man werde künftig in allen Fä-
chern zentrale Abiturarbeiten
schreiben. Das wiederum stellt
die derzeit aktuelle Profilarbeit
in Frage.

Rabe kündigte an, man werde
künftig in den Hauptfächern
Deutsch, Englisch und Mathe-
matik sowie in allen Nebenfä-
chern zentrale Aufgaben stellen.
Ausgenommen sind nur Orchi-
deenfächer wie Japanisch und
Chinesisch sowie zweisprachige
Fächerwie englischeGeschichte.
Relevant ist all dies für die jetzi-
genzehntenKlassenderGymna-
sien und die elften Klassen der
Stadtteilschulen, die 2014 Abitur
schreiben. Zudem wird der Prü-
fungstermin um zwei Monate
von Februar auf April verscho-
ben.

In Oberstufen-Kollegien löst
Rabes Ankündigung Besorgnis
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Das Konzept der Profile

Profile sind Verbünde von drei bis
vier Fächern, die ein gemeinsames
Themenfeld bearbeiten. Je eines
ist auch Prüfungsfach.
■ Es gibt fünf Arten: Profile mit
künstlerischem, gesellschaftli-
chem, naturwissenschaftlich-
technischem, sprachlichem und
sportlichem Schwerpunkt. Das
Profil „System Erde Mensch“ zum
Beispiel verbindet Erdkunde mit Bi-
ologie, Chemie und Informatik.
■ Schulen können ihre Profile sel-
ber zusammenstellen. Ergänzend
kann es ein Seminar geben, in dem
die Schüler hochschultypische Ar-
beitsformen kennenlernen.
■ Die Kernfächer Deutsch, Mathe
und eine Fremdsprache müssen
bis zum Abitur belegt werden, zwei
werden dort auch geprüft.

das wetter:
Es bleibt – für Hamburger Winterverhältnisse – freundlich:
eher bewölkt, aber trocken. Und bis zu zehn Grad „warm“
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Schorsch Kamerun

■ 48, ist Theaterregis-
seurundSängerder
„Goldenen Zitro-
nen“. Mit bürgerli-
chem Namen
heißt er Thomas
Sehl. FOTO: THALIA

ANZEIGE

werden, werde ihnen noch im
Maimitgeteilt.

Die GAL-Politikerin Stefanie
von Berg nannte Rabes Pläne
„unausgegoren“ und hat nun ei-
ne Kleine Anfrage zur Umset-
zung gestellt. „Es muss sicherge-
stellt sein, dass diewertvolle Pro-
filarbeit erhalten bleibt und
wertvolle Konzeptarbeit von
fünf Jahren nicht umsonst war“,
sagt sie.

Der Elternkammervorsitzen-
de Michael Hartwig findet die
Pläne „bedenkenswert“. Die Ver-
schiebung des Prüfungstermins
sei eine alte Forderung der El-
ternkammer: sonst dauere die
Oberstufe im verkürzten Abitur
in Wahrheit nur 18 Monate.

Doch auch er hat Bedenken
gegen die zentralen Prüfungen.
Obdiese sinnvoll seien,wennan-
dererseits gerade erst mit Profil-
stufen die Unterschiedlichkeit
derGymnasienbetontwurde, sei
„fragwürdig“. Hartwig weist dar-
auf hin, dass die neuen Prü-
fungsordnungen letztlich nicht
vonRabe, sondernvonderDepu-
tation verabschiedet würden
und diese zuvor in Lehrer-, Schü-
ler- und Elternkammer beraten
werdenmüssen. KAIJA KUTTER


